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noch dem menfchlichen Auge fich darbietet, auf. Die daher von allen Seiten herbei—

1lrömenden Leute bewundern dies fo vorzügliche Werk, loben den Künfller, verehren den

Diener Gottes Ric/zam’, freuen fich, ihn gefehen zu haben, und fein Name wird weithin

getragen und auch von folchen, die ihn nicht kennen, häufiger genannt . . . .

Im jahre aber des Herrn 1278 ifi diefer Dechant Rir/mm’ am Tage des heiligen

Evangeliflen Markus gefiorben.)

5. Kapitel.

Domkirchen.

Die dritte und grofsartigfle Aufgabe für den Kirchenbau ftellt die bifchöfliche

Kirche, Dom, Kathedrale oder Münf’ter genannt, wenn auch der letzte Ausdruck

ebenfalls auf Klofter- oder Stiftskirchen Anwendung findet.

Der Bifchof bedarf zur Verwaltung feiner Diöcefe Hilfskräfte. Dies find die

Domherren, das Domkapitel.

Fig' “6“ Diefe Domherren find Geif’c1iche,

und fo mufs, wie bei den Klofter—

kirchen, auch die Domkirche eine

gröfsere Anzahl Nebenaltäre bie»

ten. Da dem Mefsopfer der Dom—

herren jedoch die Laien beiwoh-

nen können, fo müffen diefe Ka—

pellen dem Publikum zugänglich

fein. Liegen fie nicht an den

Seitenwänden des Schiffes, fon—

dern um den Chor angeordnet,

fo mufs ein Umgang um den Chor

das Publikum zu ihnen führen.

Dies ift das Programm, das Er—

fordernis, welches die Geftalt des

Chorhauptes mit Kapellenkranz

gezeitigt hat.

Aufserdem haben diefe Chor—

herren diefelben Chorgebete im

\Vechfelgefang zu halten, welche

den Mönchen und den Stifts—

herren vorgefchrieben find. Auch

für fie find daher lange, einander

gegenüberfie11ende Stuhlreihen

erforderlich ——- das Chorgeftühl —

und damit langgeftreckte Chöre.

Um das Publikum vom Betreten

diefes Raumes 'abzuhalten, wie

auch der Kälte und dem Zug zu
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Dom zu Würzburg. _

Grundril's. _ 1;„„„ W, Gr. wehren, find dmfelben ebenfalls

67.
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nach den Seiten durch die Chorfchranken, nach Weften, gegen das Hauptfchiff, durch

den Lettner abgefchloffen.

Da auch für die Sänger und jungen Kleriker Plätze erforderlich find, fo haben

diefe Stuhlreihen oft fehr grofse Ausdehnungen und erftrecken fich manchmal unter

die Vierung und darüber hinaus

bis in das Schiff. In Spanien Fig- 117.

dagegen ift der »Chor«‚ d. h.

das umfchloffene Chorgeftühl,

fait durchgängig nicht im Chor

untergebracht, fondern im

Hochfchiff, hiermit den fchö—

nen Innenraum fait Völlig ver-

fperrend.

Für die Pfarrgemeinde,

welche zum Dombezirk gehört,

ilt vor den Lettner ein befon-

derer Altar gefiellt, und hier

feiert der Dompfarrer das Mefs«

opfer; hier fleht auch die Kan-

zel. Kurz, das Langfchiff der

Kathedrale dient zumeif’c für

den Pfarrgebrauch und ift da«

her auch ungefähr 40 m lang.

Da an grofsen Fef’cen

und bei befonderen bifchöf-

lichen Verrichtungen die Ge-

meinden aller Pfarreien der

Stadt in der Bifchofskirche

Unterkunft finden .follen, fo

ift noch außerdem viel Platz

erforderlich, und fo find jene

Riefenkirchen entf’canden, wel—

che die Aufmerkfamkeit der

Kunitliebhaber zumeif’c auf lich

gezogen haben und daher als

das Vorbild der chrif’tlichen

und insbefondere der gotifchen

Kirchen gelten.

Man hat in der letzten

Hälfte des XIX, Jahrhunderts

ihre Grundriffe für die heutigen

katholifchen Pfarrkirchen nach—

geahmt, natürlich in fehr ver—

zwergter und nicht verftan- ‚ j—_’;"

dener\/Veife. Auf das Bedürf- / /„//////„„M

nis der Gemeinde. ilt gar nicht

Rücklicht genommen. Der
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Raum hinter den breiten Pfeilern in den Seitenfchiffen, in dem man nichts vom

Altar licht und die Predigt nicht hört, ift geradefo von vornherein für Andächtige

vorgefehen, wie derjenige im Mittelfchiff. Die Begünfligten und Reichen fitzen in

den fehr bevorzugten Mittelfehiffsplätzen, die ärmeren und jüngeren Mitglieder, deren

Aufmerkfamkeit fo wie fo ge-

Fig. 118. fährdeter if’c, find an die min-

derwerten Plätze der Seiten-

fchiffe gewiefen. Ebenfo haben

die Schiffe ganz unzuläffige

Längenentwickelungen erhal-

ten. Damit glaubte man das

Mittelalter genau nachzuah—

men, dem Erfordernis gemäß

zu bauen, und man warf denen,

welche weiter der Renaiffancé

folgten, vor, Formen, welche

nicht aus dem Bedürfnis her-

vorgingen, den Bauten aufzu-

zwingen. Gerade der Renaif-

fance kann man in Bezug auf

den Grundrifs den geringiten

Vorwurf machen. Derfelbe ift

zu allermeiit in der geiltvollf’cen

Weife dem Bedürfnis angepafst

und abgelaufcht.

Bei manchen Domkirchen

ift neben dem Dom eine be—

fondere Pfarrkirche errichtet.

Die fchönfte und bekanntelte

ifi: wohl die Liebfrauenkirche

zu Trier. Auch die Weltchöre

der Dome' und Klof’cerkirchen

mögen wohl dem Pfarrbedürf-

nis gedient haben. Im Dom

zu Augsburg wie im Dom zu

Mainz heifst der Weltchor

heute noch der Pfarrchor.

Der Dom zu Würzburg 68-

(Fig. 116) zeigt das Dom- Dj:

fchema in der einfachften Art, Würzburg-

wie es auch für jeden Klofter-

kirchengrundrifs paffend wäre.

Für die langen Reihen der

Chorftühle ift ein tiefer Chor

hergeitellt; für die gröfsere

Querfchnitt‚ .. 1;250 w. an Zahl der Seitenaltäre find da-

Magdeburg. gegen keine befonderen Ap-
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Dom

zu

Magdeburg.

fiden angebracht. aufser den üblichen für die beiden vorfchriftsmäfsigen Seitenaltäre.

Der befruchtende Keim der Zweckmäfsigkeit hat diefen Grundrifs nur hinfichtlich

des Chors und feines Gefhihles umgearbeitet; für das monumentale Unterbringen

der Altäre ift ihm kein neues Leben eingeimpft; da ift er alt und vertrocknet‚ Trotz-

dem ilt er erft unter Bifchof Goflfrz'ezz’ zwifchen 1184 und 1189 entftanden: Templzmz

7mwier mr gzmdrrztz's anz'dz‘bns fple;1dide cmzßrzrxiz‘, fagt die Chronik von Ebrach.

Es ift allerdings fchwer feflzuftellen, ob lich diefe

Nachricht auf den gefamten Dorn bezieht oder nur

auf den Chor und das Kreuszhiff.

Der Dom zu Magdeburg (Fig. 117 bis 119‘)

zeigt dagegen neues Leben. Sein Baumeifter ift

erfichtlich in Frankreich gewefen. Er hat die

ebenfo meilterhafte als monumentale Art gefehén,

wie man für jeden Altar eine befondere Altar-

nifche fchuf, wie man diefe Nebenapfiden als

Kranz um die Hauptapfxde reihte, wie man durch

einen Umgang um die letztere jeden der Seiten-

altäre den Andächtigen zugänglich machte und

fo für die flolze Aufgabe den prunkvollften Aus-

druck in zweckmäfsigfter Weife fand. Eine folche

I.öfung ift eines denkenden Menfchen würdig; fie

konnte nur aus den Köpfen hochgebildeter Männer

entfpringen, welche die Zweckmäfsigkeit auf ihre

Fahne gefchrieben hatten, die mit allem Können

ihrer Kunlt und ihrer Technik ausgerüfiet waren

und das Glück hatten, inmitten einer Bevölke-

rung zu leben, welche, reich an Mitteln und Men-

fcheu, folche \Vunderwerke begriff, begeil‘tert ver—

langte und bezahlen konnte.

Im Frühjahr 1207 brannte der alte Dom

ab; er wurde im Sommer völlig befeitigt und 1208

ein Neubau begonnen, welcher fofort den ganzen

Dom umfafste. Nur die Südweftecke il“: damals

nicht in Angriff genommen worden, da ihre Unter-

teile fämtlich erf’c der ausgehenden Frühgotik an—

gehören. Der Baumeifter, welcher diefen Dom

begonnen hat, war in derfelben Schule erzogen,

aus der die Baumeifter des Chors von Strafsburg,

des Querfchiffes von Freiburg und des Domes von

Worms, des Chorquadrats am Trierer Dorn u. f. w.

Fig. 119.

 

 

 
  

Dom zu Magdeburg.

Grundrifs. —— 1]3000 w. Gr.

hervorgegangen waren. Ihm folgte

im Ober-gefchoß — der Chor befitzt eine Empore —— ein Baumeifter, welcher die Früh—

gotik in der Faffung der Ciltercienferklöfter jener Zeit zeichnete. In der That gleichen

auch die Einzelheiten diefes fog. Bifchofsganges des Magdeburger Domes Völlig den-

jenigen von \Valkenried, l\laulbronn und Ebrach; aufserdem liebte er eine befondere

Art Kragfteine, auf welche er jedesmal zwei Halbmonde einmeifseln liefs, die fo in

diean vier Bauten ein lirkennungszeichen für ihn geworden find.

Diefer Baumeif’ter hat den Chor vollendet. Dann blieb der Bau langfam liegen;
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man liebt an der Südweftecke frühgotifche Kapitelle, die dem Beginn der

St. Elifabethkirche in Marburg entfprechen. Erft nach 1274 wurde der Bau wieder

thatkräftig in Angriff genommen. Aus diefem Jahr hat froh eine Urkunde des

Erzbifchofes Konrad erhalten, worin er den Zufland des Baues folgendermafsen

befchreibt“): »lnfuper nobz'lzlr ftrurtura nofz‘rz' Mona/terz'z', seu fabrz'ca, de fumptuafo

opere laua'abz'lz'ter inclwzzta, deleflalur z'nanz'tz'one prcurzz'ae, fine gun m'lzz'l pair/l pra-

flcere. Dale! fuer parieles non prolmdz', gemit bafes fimz'lz'ter m'x fzma’arz', ner: ftz'los

erzlgz' , capital/a dqfuper mm extollz', teftua’z'nes fardz‘us quam expedz'at arcuarz', ut ad

confmnmalz'onem aßerz's de lecta „ul/a fiat zu!/mc mmlz'o. ]Woranz et de;ßerdz'lionem

lemporz's videlur deplangere, flrafum pavz'mentum zx/zz'bet aliquolz'ms maa’z'a'um, et

parz'etes faey>e fuos Mental z'ngruente plzwz'a lacrz'mofos. Hufe flquia'em z'na'zgerztz'ae

neceffarz'um ef! fuccurrzre, ul praemi/frze . . ‚«

(Weiterhin wird der edle Bau bezw. Neubau unferes Münfier5, der in prächtiger

Bauart löblicherweife begonnen ifi, durch den Mangel an Geld, ohne das nichts fortgeführt

werden kann, zu einem Abfcheu. Er klagt, dafs froh feine Mauern nicht weiter flrecken;

er feufzt, dafs feine Bafen ebenfo kaum ihre Grundmauern erhalten, noch dafs die Pfeiler

aufgeführt und die Kapitelle darauf verfetzt werden; dafs die Gewölbe fpäter, als es Not

thut‚ hergefiellt werden, [0 dafs an das Dach zur Vollendung des Werkes bisher gar nicht

gedacht werden kann. Den Verzug und Verluil der Zeit fcheint er zu beklagen, indem er

manchmal den hergeflellten Fufsboden nafs und feine Wände vom eingedrungenen Regen

thränend zeigt. Diefem Mangel abzuhelfen, ifl es, wie vorher gefagt, nötig.)

In der That zeigen Hochfchiff und Oberteile der Seitenfchiffe die Formen

der ausgehenden Frühgotik. Der neue Baumeifier liefs im Schiff die Emporen

fortfallen und überwölbte die Seitenfchiffe mit grofsen fünfteiligen Kreuzgewölben.

Ob diefe von Anfang an vorgefehen waren oder ob nicht viel eher zwei Gewölbe

im Seitenfchiff auf ein Joch des Hochfchiffes kommen follten und zwifchen den

Hochfchiffspfeilern noch je eine Säule beabfichtigt war, ift ohne Aufgrabungen nicht

zu entfcheiden. Im Hochfchiff waren wohl grofse fechsteilige Kreuzgewölbe vor-

gefehen. Der fertigftellende Baumeifter hat an ihrer Stelle je zwei rechteckige Kreuz-

gewölbe ausgeführt. Glatte Strebepfeiler ohne Strebebogen halten diefe Gewölbe.

Die Fenf’cer gehen bis auf die Gewölbe der Seitenfchiffe herunter, ohne durch ein

Triforium eingefchränkt zu fein, hierdurch eine Fülle von Licht in das Innere fchaffend

— eine durchaus eigenartige und nicht franzöfifche Anordnung.

Die Seitenfchiffsdächer find auf ihrer Rückfeite abgewalmt. fo dafs fie für das

Innere Völlig unfichtbar find. Im Südwef’tturm fuchte diefer Baumeif’ter fich dem

Turm des erften Baumeif’cers völlig anzupaffen; nur die Einzelheiten verraten feine

hochgotifche Hand. Erft I 363 erfolgte mit grofsem Gepränge die Einweihung, nach

der Ueberlieferung fo fpät, weil die Mittel für diefelbe gefehlt hatten. Alsdann haben

alle Jahrhunderte bis zur Reformation diefer Weftanficht etwas hinzugefügt. Da der

Magdeburger Dom ferner einen reichen Ornament- wie Bildwerkfchmuck von 1208

ab bis in die fpäteren Zeiten der Renaiffance befitzt, ja fogar Ueberref’te aus dem

Bildwerkfchmuck des alten Domes bewahrt hat, fo ift er eines der fehenswerteflen

Denkmäler mittelalterlicher Baukunft in Norddeutfchland. —— Die zweite Kreuzblume

feiner Wef’ttürme hatte der Dom fchon vor Tilly verloren, wie folches Denkmünzen

des Adminiftrators Chriftz'an Wilhelm von 1614 und 1622 zeigen.

Im Dom zu Cöln (Fig. 120) fehen wir dann das grofsartigfte und ausgereiftef’te

Beifpiel des mittelalterlichen Kathedralgrundriffes. Auch er entfiammt franzöfrfcher

33lNach: Allg. Archiv f. Gefchichtskde. d. Preuß. Staates 183r‚ ", 187.

Handbuch der Architektur. II, 4, c. 6

 

70.

Dom

zu Cöln.



82
 

Schulung; ja er ahmt die beiden Chöre von Amiens und Beauvais Völlig nach; aber

er übertrifft lie beide an regelrechter Ausbildung. Deutfchem Boden if’c die voll«

endet[te Blüte der Gotik entfproffen. Außerdem übertrumpft er beide durch

fein fünffchiffiges Langhaus. Wenn letzteres auch erft zu hochgotifcher Zeit zur

 

 

  
 

 
Dom zu Cöln.

Grundrifs. — "1000 \\". Gr.

.—\usführuug gelangt ilt, fo wird es licher fchon dem crften Entwurf angehört haben.

In Frankreich waren die fünffchiffigen Kirchen um diefe Zeit {1248) nichts Un-

gewöhntes. Die ]Vatrf-Dmnt zu Paris, wie die Kathedrale von Bourges hatten fünf-

fchiffige I.anghäuferg das erftere war fchon fertig, das letztere im Bau. Ebenfo

fremden in Troyes zwei fünffchiffige Kreuzkirchen. Die Pfarrkirche Sie.-Jladeleine



dafelbft war zu frühgotifcher Zeit fchon vollendet. Die Kathedrale war im Schiff

bis zu den unteren Kapitellen gediehen. Auch in Beaumont an der Oife giebt es

eine frühgotifche fiinffchiffige Kirche. Der Baumeifter des Cölner Domes fuchte

erfichtlich alles bis dahin Dagewefene Völlig zu übertreffen. So wird er auch das

fünffchiffige Langhaus vorgefehen haben, wie er den Chor fünffchiffig aufgeführt hat.

Ueber den glorreichen Schöpfer diefes Riefenwerkes, zu welchem am

15. Auguft 1248 der Erzbifchof Konrad von Hoch/laden den Grundf’tein legte, find

wir gut unterrichtet. Im Nekrologium der

Abtei SI. Parzla/ewz zu Cöln fteht beim

24. April des genannten Jahres folgendes”):

» Oäz'z'z mag! er Gerardm z'rzz'ciator not/e fa-

Ürl'te maiorzls‘ ccclefle, qui mm mm uxare €!

1125?er legavil 7;zonaflerio 7lo/lro pro remedz'o

a7zz‘manmz_/zazrum dif/zz'd1'eldlffl2 in'zml dama-

rzmz fllorzmz in p/alea fmzcli Marcellz‘, ut in

(62770! ofliczkz!ium plexz'us £_/Z canfcrz'plzmz.«

(Es flarb Magifler Gerard, der den Neu-

bau des Domes angefangen hat. Derfelbe

vermachte zufrunrnen mit feiner Frau und Kin—

dern unferem Klofier zum Heil ihrer Seelen

die Hälften von drei Häufern, die in der

St. Marzellenfirafse gelegen iind, wie in dem

Schreinsbuche näher befchrieben ifl.)

Und beim 13. Dezember ifi: vermerkt:

»Gudrz magifz‘rz' prefcrz'pz‘z' zwar Gerardz'.«

(GI/(I’d, des vorbenzmnten Magiflers

Gerard Gattin.)

Ferner bekundet 1257 das Dom-

kapitel, dafs es Gerard zum Danke für die

geleifteten Dienf’te eine Bauf’telle zu einem

Haufe, gröfser als üblich, iiberlaffen hatte:

»Nalzmz /z'l unz'71e7fls [am prefmz‘z'bus yuam

fu!m'i5‚ quoa' Capz'z‘zzlum colom'ezzfe de arez's

011'711 vinee filL’ apua' fmchum J!arcellzmz

ßtz's, eorzmz liberum e.rz'ftmtilms all/052711712,

Kirche Sl.-Scrm'n zu Touloufe. magzflm Ge‘rara’0 /apz'cz'a'e 7'rct0rz' faérz'ce

lignjiiiär. {ß/ius erde/ie propz‘er 1;zerz‘!arum fuomm

ol)ffquz'zl z'pfe ecclefla_ facla, unam dream

Zalz°orem €! majormz alz'z's, prom‘ z'öz' i(ZC€Z el conzpre/zmdz'l mag/mm domzim lap1dmm‚

quam idem magifier Gerardus proprizis edg'ficavil fumptz'éus, conce[/erzmt. . .<<

(Es fei allen, den Gegenwärtigen wie den Zukünftigen, bekannt. dafs das Cölner

Kapitel von den Grundflücken feiner früheren Weinberge, bei St. Marzellen gelegen, welche

im freien Befitz der Gegenwärtigen find, dem Magifter Gerard, Steinmetz, Leiter des Baues

diefer Kirche, für die Hingebung und Verdienlle um diefe Kirche ein gröfseres und breiteres

Grundflück als anderen überlaffen hat, fo wie es da liegt und das grofse fleinerne Haus

umfchliefst, das diefer Magifler Gerard auf feine eigenen Koflen erbaut hat . . .).

 
 

  

 

3“) Siehe: Memo, J.J.‚ Kölnifche Künfller in alter und neuerer Zeit. Herausg. von E. FIRMENICH-Ricumi'rz

& H. KEL'SSEN. Düfl'eldorf 1895. S. 282.



Dafs er Gerard

von Rielzle geheifsen

habe, wie Fahne

im unten genannten

Werke *°) will, ift

durch den Nachweis

fehr fraglich gewor-

den, den Fz'rmenz'ch

Richartz erbracht

hat”), dafs die be-

treffenden Urkunden

fich nicht auf den

Dombaumeiiter

Gerard beziehen,

dafs da, wo von ihm

als Dombaumeifter

die Rede ift, niemals

der Zufatz >>a’e Rile«

fteht und dafs nur

eine Urkunde vom

jahre I 247 von einem

Gn'm'd0 lapz'cz'a’e de

Ri]? handelt, von

dem man nicht nach—

weifen kann, dafs es

der Dombaumeifier

if}. —— Doch zurück

zum Dombau.

Während der

Dom bis zum Haupt—

gefims der Kapellen

erfichtlich (ehr

fchnell hochgetrie-

ben worden if’t, fo

dafs diefelbe Bau-

meifterhand bis da-

hin thätig war, ge-

hört der Hochchor

mit feinen Strebe-

werken einer ande—

ren Hand an. Das,

ganze Chorhaupt

wurde 1328 geweiht.

Alle Jahrhun—

 

84

Fig. 122. ?

Querfchnitt.

Dom zu

derte haben dann weiter gebaut. Zuerfl find die Seitenfchiffe hochgeführt worden;

darauf hat man die Riefentiirme der \Veftanficht begonnen. Der füdliche Turm war

40) FAHNE, A. Diplomatifche Beiträge zur Gel'chichte der Baumeifter des Cölner Doms etc. Cöln 1843.
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am höchften bis an das Kirchdach gediehen. So war er mit dem berühmten Dom-

kran über fich bis in das XIX. Jahrhundert liegen geblieben. Die \Vefttürme find an

der Hand des heute noch vorhandenen Entwurfes, welcher in einer der Kapellen auf-

gehängt zu fehen iPc, und mit Beibehaltung der Einzelformen, wie fie die Turm—

fturnpfe zeigten, aufgeführt worden. Nur die Kreuzflügel find von der gefchickten

Hand des zweiten Dombaumeif’cers Zwirner neu entworfen.

Von diefem fiir fein Werk wie gefchaffenen Künftler flammt auch der Entwurf für den Gürzenich—

Saal in Cöln, der ebenfalls nach diefer Seite hin ihn als gottbegnadeten Künftler zeigt. Einer feiner

Schüler und Mitarbeiter war Friedr. 21. Schmidt, der Dombaumeifter zu St. Sttpfiarz und Erbauer des Rat-

haufes von Wien.

Fig— ‘23. Das weitere über den Aufbau des Cölner

Domes bringen wir in Kap. 6 (bei der Befprechung

der Entwickelung des Querfchnittes). Eine ver—

kleinerte Wiedergabe des urfprünglichen Entwurfes

der Wef’canficht folgt in Kap. 7 (Mittelalterliche

Bauzeichnungen).

Fünf Schiffe zeigte fchon St.-5ernin (St.-Satan

7zz'n; Fig. 121) zu Touloufe. Die'fe Domkirche ift

jedenfalls vor dem Cölner Dom fertig gewefen,

wenn auch für diefen Bau die Weihung von 1096

durch den Papf’c Urban V. als viel zu frühe erfcheinen

will. Aeufserftenfalls find Chor und Kreuzfchiff

um diefe Zeit fertig gewefen. Das Schiff ent—

ftammt der Zeit um 1150. Der Chor zeigt die

fchrittweife Entf‘cehung des Kapellenkranzes recht

anfchaulich. Zwifchen je zwei Kapellen iPc immer

noch ein Fenfter des Umganges erhalten.

St.-Serm'n if’c eine Ziegelkirche. Die Türme

feiner Weftanficht zeigen durch eine Mittelteilung,

dafs je zwei Seitenfchiffe hinter ihnen liegen.

Wenn fo alle Einzelheiten einer fünffchiffigen

Anlage fchon 100 Jahre vorhanden waren, war-

um follen fie in Cöln nicht dem urfprünglichen

Plan von 1248 angehören können und erft dem

XIV. Jahrhundert entftammen?

Der Dom zu Prag (Fig. 122 bis 124“) ift

von Karl IV. im Jahre 1344 begonnen worden.

Sein Baumeifter war Matthias von Arms, welchen

Karl, laut der Infchrift über der Büfle des Matthias,

aus Avignon mitgebracht hatte. Im Triforium des

Chors find nämlich die Büften Kaifer Karl’s, feiner

Frauen und Kinder, ferner der Erzbifchöfe zur Zeit

Längenfchnitt. des Baues, fowie der Bauverwalter und der beiden

Prag “) Baumeifter, Matt/das von Array und Peter Parler,

aufgefiellt. Dies zeugt ebenfalls von der Hoch-

fchätzung der Baumeifter, wie vom Kunl’cverftändnis jener Zeiten. Wer würde

heutzutage feine Baumeifter dergefialt einen? Und doch will man behaupten,

“) Nach E_[/mwein‘s Aufnahme.
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folche hochgefchätzte Kiinf’tler feien in jenen Zeiten unangefehene Handwerksmeifter

gewefen. All diefe landläufigen Anf1chten beruhen nur auf der Unkenntnis jener

Zeiten.

Irgend welche Befonderheiten zeigt der Entwurf des Prager Domes nicht. Er

iflt ebenfalls fiinffchiffig mit einem Kreuzfchiff, wie Cöln, und follte am \Veftende

zwei Türme erhalten. Der urfprüngliche Entwurf ähnelt völlig demjenigen der

Kathedrale von Narbonne.

Unter dem zweiten Baumeifter Pdf/‘ Parler aus Gmünd in Schwaben, welcher

feit 1356 den Dombau leitete, find dann

im Grundrifs allerlei Veränderungen vor- Fig' 124"

genommen worden. Neben dem Siidkreuz —--

ift öftlich die grofse Kapelle des /zez'lngevz

Wenzel eingefchoben und weftlich daran ein

riefiger Turm aufgeführt werden. Peler

zeichnet fchon die ausfchweifendfte Spät-

gotik. 1386 wurde der Chor geweiht.

Der obere Teil des Chors ift ein

völliges Glashaus; Mauern giebt es gar

nicht, und felbft die Säulenbiindel unter den

fchweren Gewölben find dergeftalt einge-

fchränkt und durchbrochen, dafs fie auch

zuguterletzt nicht gehalten haben. Neuzeit- «—

liche \Varenhäufer, welche als ein fo grofser

Fortfchritt in der Befeitigung der Mauer—

maffen und der Verwendung riefiger Glas-

flächen vielfach gepriefen und bewundert

werden, find gegen die Glasflächen der

gotifchen Dome noch recht befcheiden. Die

gotifchen Baumeifter haben zudem ihre Auf—

gabe in der kunftvollendetften Weife gelöft,

was von unferen Zeitgenoffen noch nicht

behauptet werden kann.

Wenn man die Strebewerke des Pra-

 

   

 

  
ger Domes betrachtet, fo zeigt fich, dafs

Dom zu Prag.

Gmndri fs “).

der untere Strebebogen im Kämpfer der

Gewölbe anfetzt. So auch bei der Koliner

Kirche. Der obere Strebebogen dient dazu, die Obermauern gegen den Wind-

druck des Daches auszufteifen. Da aber der unterfie Strebebogen mit feinem

Anfall am Gewölbekämpfer erf1chtlich zu tief fitzt, fo mufs auch der obere noch

gegen den Schub der Gewölbe wirken. Der Mauerteil zwifchen beiden Strebebogen

diente als iteifer Balken, gegen den lich das Gewölbe lehnt. Wenn man bedenkt,

dafs diefe Gewölbe die Dome in Höhen überdecken, in denen bei uns fchon die

Helme der Türme beginnen (ift doch der Cölner Dom bis zum Hauptgefims des

Mittelfchiffes 42 m hoch); dafs diefe Gewölbe Spannungen aufweifen (14 bis 16 m),

die unfere Pfarrkirchen felten oder nie zu überwölben wagen; dafs unfere klein—

lichen Gewölbe fich in befcheidener Höhe gegen derbe Strebepfeiler lehnen und

nicht erft durch ausgeklügelte Strebefyfteme zu fef’cen Punkten hinübergeleitet werden



müffen; wenn man lich dabei vor Augen führt, was an Ingenieuren und Behörden

zur Berechnung, Begutachtung und Ausführung diefer ängftlich kleinen Bauwerke

heutzutage benötigt wird — welche Hochachtung. welche ungemeffene Ehrerbietung

müffen wir den Riefengeif’cern von Baumeiftern jener Zeiten zollen, die ohne viele

Vorgänger und Vorbilder folche \Vunderbauten erfunden und für die ]ahrhunderte

zur Ausführung gebracht haben! Und welche Bewerthung darf man jenen ange-

deihen laffen, die in ihnen biedere Handwerksmeif’rer erblicken?!

Mit dem Tode Km! ]V und dem Ausbruch der huff1tifchen Unruhen blieb

der Dombau liegen, bis er in den letzten ]ah1zehnten des XIX. Jahrhunderts, foweit

es der im Weiten vorgebaute Flügel der Burg gefiattete, unte1 der Leitung 1l[oc/eers

fertiggeftellt wurde.

Peler Parler war laut Infchrift der Sohn eines Meifters Heinrich von Gmünd

in Schwaben. In derfelben1nfchrift wird er auch als der Baumeifter der Pfarr-

kirche von Kolin (Fig. 125 u. 126) genannt. Diefe Kirche

Fig- 125. zeigt ihn von einer Viel höheren und güni‘rigeren Seite. Er

fchuf eine völlig neue Aufsenanficht des Kapellenkranzes, indem

er die einzelnen Kapellen aufsen nicht zur Erfcheinung bringt.

Eine einheitliche Wand, welche nur durch dreikantige Lifenen

.:::= geteilt wird, umfchliefst fämtliche Kapellen und Strebepfeiler.

““I” Der Anblick diefes Unterbaues ift demjenigen der anderen

iii:qujiv4 Kapellenkränze weit überlegen. Wir finden diefe entfchloffene

‘_ Neuerung auch an Sf. Baräara zu Kuttenberg; man kann

— .- ':ji daher annehmen, dafs P€f€7' Parler auch diefe entworfen hat,

insbefondere da die Simfe am Sockel und an den Fenfiern f1ch

fait genau wiederholen und aufserdem auch Familienbeziehungen

Peter's in Kuttenberg nachzuweifen find.

Diefe Kapellen zeigen aufserdem eine Faffung, welche

wir an der Ofifeeküfte als landesüblic‘h vorfinden, allerdings

ohne den äufseren einheitlichen Schlufs. Die Kapellen find

fo flach gezeichnet, dafs der Umgang eigentlich durch die

Kapellen hindurch geführt, bezw. den Kapellen abgewonnen

if’c. Kein Gurtbogen trennt die Kapellengewölbe von den-

jenigen des Umganges. So zeigt dies fchon die Kloiterkirche

zu Doberan, welche noch der Frühgotik entftammt, und der im Grundrifs ganz

gleiche Dom zu Schwerin.

St. Barl/wlomäus zu Kolin ift eine Pfarrkirche. Wenn auch an einer folchen

ein Umgang mit Kapellenkranz angeordnet ift, fo könnte man dies zuerft als eine

nicht programmgemäfse Löfung betrachten. Aber auch diefe Löfung kommt bei

gewiffen Pfarrkirchen Völlig dem Bedürfnis entfprechend zu Rande. Es giebt ge-

wöhnlich in einer Pfarrei allerlei Vereine und Bruderfchaften. Bei W'ohlhabenheit

möchte jede für ihren Schutzheiligen einen Altar fliften, als fichtbares Zeichen ihrer

Zufammengehörigkeit. Solche Altäre werden meiftens mehr eingebaut, als es gut

if’c. Es beftand daher fogzir die Vorfchrift‚ dafs ohne die bifchöfliche Erlaubnis kein

Pfarrer mehr als die vorgefchriebenen Altäre errichten laffen durfte. Will man gleich

beim Entwurf den Ort für folche Altäre vorfehen, fo ift natürlich auch dann der

monumentale Ausdruck für diefe Altäre die Apfis, die Kapelle. Sieht man folche

 

St. Bartholomäus—Kirche

zu. Kolin.

_Grundrifs”). —— 1]1000 w. Gr.
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Kapellen nicht zwifchen den Strebepfeilern des Schiffes vor, fo bleibt nur der

Kapellenkranz nebfi Umgang um den Hochaltar übrig. Hiermit fucht man auch

die Bifchofskirche zu erreichen. Dafs die Koliner viel Geld hatten und diefen Ehr-

geiz hegen konnten, zeigt diefer Chorbau, an welchem außerdem der Kaifer zu-

Fig. 126_.

 
St. Bartholomäus-Kirche zu Kolin.

Choranficht”). — 1:250 w. Gr.

gefchoffen haben wird, da Kolin eine königliche Stadt war. Durch die Befchränkung

der Kapellen auf die Hälfte der üblichen Grundfläche ifl auch der untergeordneten

Pfarrkirche Rechnung getragen. Das Kirchenfchiff if’c übrigens eine frühgotifche

Hallenkirche, deren Strebepfeiler außen, ähnlich denjenigen des Regensburger Domes,

mit Durchgängen durchbrochen find.
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Doberan und Schwerin find älter. Doberan wurde fchon nach einem Brande

der älteren Kirche im Jahre 1291 errichtet. Die Einweihung erfolgte allerdings erft

1368. Doch wird fich bis dahin nur der Bau des Schiffes hingezogen haben.

Der Dom zu Schwerin (Fig. 127) ift in feinem Hochfchiffsgewölbe 1430 voll

endet, alfo ficher im XIV. Jahrhundert begonnen worden.

Von befonderem Intereffe ift es, zu beobachten, wie man im Mittelalter

bef’cehende Kirchen vergröfserte oder die neue Kirche fo über die alte hinwegbaute,

dafs man einen Teil der alten Kirche

Fig- 127- . bis zur Fertigftellung des Neubaues

auch weiterhin benutzen konnte.

Da if’c vor allem die Pfarrkirche

zu Schwaz in Tirol (Fig. 128) lehrreich.

Sie erfcheint jetzt vierfchiffig. Bei ge-

nauerer Befichtigung findet man, dafs

fie früher eine dreifchiffige Hallenkirche

war, deren füdliches Seitenfchiff abge—

riffen und an deffen Stelle ein zweites
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Grundrifs. Grundrifs.
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Mittelfchiff nebfl: neu'em Seitenfchiff angebaut ift. Der Hochaltar fieht noch in der

urfprünglichen Mittelfchiffsapfis; ebenfo gehört der Turm zum urfprünglichen Bau.

Wegen des letzteren und wegen der Strafse liefs fich die Kirche nach Norden nicht

erweitern, ebenfo wegen des Kirchplatzes nicht nach Wef’cen. Die einzige Möglich-

keit war nach Süden. In der That darf man auch nur den füdlichen Fenf’terpfeiler

am alten Chor betrachten, um zu fehen, dafs die füdlichen beiden Schiffe an eine

vorhandene Kirche angebaut worden find. Auch die Einzelformen befiätigen dies,

indem diejenigen der Südfchiffe um 50 bis 100 Jahre jünger find als jene der

Nordfchiffe. ‘
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Diefe Art der Erweiterung ermöglichte es, dafs zuerfl die beiden erforderlichen

Südwände aufserhalb der Kirche aufgeführt werden konnten, ohne das Innere

irgendwie zu Hören. Dann erft hatte man das füdliche Seitenfchiff durch eine Ver-

bretterung abzutrennen und konnte an das Herausbrechen des alten Gewölbes und

der Seitenfchifl'smauer gehen.

Eine andere Art, die befiehende Kirche zu fchonen und fie während des Neu—

baues weiter benutzen zu können, befiand darin, dafs man aufserhalb des Oftendes

eine neue Choranlage mit Kreuzfchiff auffiihrte, an welche fich das alte Kirchen-

fchiff anfehlofs, nachdem der alte Chor abgebrochen war. Dies zeigen Groß

St. lllarlz'n und SZ. App/[5171 zu Cöln, SI. Quirz'n zu Neufs und St.-[Vazaire zu

Carcaffonne. —

Oder man führte den Neubau um den alten Bau herum aus, indem erft aufser-

halb der befiehenden Kirche fämtliche Aufsenmauern aufgeführt und fpäter die

Hochfchiffspfeiler in die alten Seitenfchiffe gefiellt wurden. So konnte das Mittel—

fchiff bis an das Ende des Neubaues benutzt werden. Wie Ausgrabungen gezeigt

haben, ift man am Dom zu Naumburg dergefialt vorgegangen.

Auch hat man einfchiffige Kirchen dadurch zu dreifchiffigen umgewandelt, dafs

man das alte Schiff als ein Seitenfchiff beibehielt und ein neues Hochfchiff nebft

zweitem Seitenfchiff daneben auffiihrte. So in 51. Marien zur Höhe zu Soef’c und

in Krahnenburg am Niederrhein. Endlich hat man einfach die Seitenfchiffsmauern

nach aufsen gerückt; fo zeigt es der Dom zu Braunfchweig.

6. Kapitel.

Entwickelung der einzelnen Teile der Kirchengebäude.

a) Altarraum oder Chor.

Seitenapfiden, Umgiinge und Kapellenkränze.

Wenn wir im vorftehenden die Entwickelung der mittelalterlichen Kirchen—

grundriffe im grofsen Ganzen betrachtet haben, müffen wir uns nun der Ausbildung

ihrer Einzelteile zuwenden. Da if’c zuvörderit die Altarnifche.

Zu romanifcher Zeit if’c fie im Inneren wie im Aeufseren fait Fig- 129—

immer rund. Die kleine Kirche zu Faurndau bei Göppingen (Fig. 129) @

giebt in ihrem Grundrifs ein anfchauliches Bild davon. Ihre Ent-

ftehungszeit ift nicht belegt; ihren Formen nach wird fie jedoch dem

Ende des XII. Jahrhunderts entftammen. Die Bafen zeigen “Eck-

knollen; Chorquadrat und Empore weifen Gewölbe mit Rippen auf.

Der Dom zu Fünfkirchen in Ungarn giebt in feinem Aeufseren

(Fig. 130“) ein bezeichnendes Bild diefer fchmucklofen, aber fehr

gut wirkenden Architektur. Auch feine Entf‘cehungszeit if’c nicht

belegt. ‚

Zur gröfseren Zierde werden an der Altarnifche aufsen Säulchen

mit Rundbogen aufgelegt. Dadurch wird auch die Mauer oben

   
Kirche

zu Faurndau.

Grundril's.

“) Nach: Mitthcilungen der Central-Commiffion etc. ‘]1000 w. Gr.


